
BURGBERNHEIM – Bald sollen alleOrts-
teile an die Kläranlage der Stadt ange-
schlossen sein – und nicht nur das,
Gallmersgarten wird ebenfalls sein
Abwasser komplett nach Burgbern-
heim leiten. Für den Anschluss der
noch fehlenden Ortsteile Buchheim
und Hochbach wurde nun im Stadt-
rat derWeg geebnet. Die Arbeiten der
Baugrunduntersuchung wurden für
den Preis von 6853,21 Euro brutto an
eine Würzburger Firma vergeben.

Danach steht dann der Bau der
Abwasserverbundleitungen und
Pumpstationen an. Das Abwasser soll
künftig von Pfaffenhofen nach Buch-
heim und weiter über Schwebheim
nach Burgbernheim geleitet werden
sowie von Hochbach direkt in die
Burgbernheimer Kläranlage. Damit
sind dann alle Ortsteile angeschlos-
sen, die Teichkläranlagen werden
nicht mehr gebraucht. Eine weitere

Leitung führt künftig von Mörlbach
nach Hochbach. Steinach/Ens sowie
Steinach/Bahnhof und Gallmersgar-
ten leiten ihr Abwasser bereits in die
Burgbernheimer Kläranlage ein.

Sollten die Ausschreibungsergeb-
nisse für den Leitungsbau nicht pas-
sen, könnte man diesen auch auf das
kommende Jahr verschieben, erklär-
te Bürgermeister Matthias Schwarz.
Dann sei allerdings etwas weniger
Fördergeld zu erwarten. Mit der Ge-
meinde Gallmersgarten müsse man
sich auch noch darüber unterhalten,
wie die Kosten für die neuen Leitun-
gen aufzuteilen sind. Für die Boden-
untersuchung seien vier Firmen an-
geschriebenworden, zwei hätten Añ-
gebote abgegeben, der wirtschaft-
lichste Bieter erhielt den Zuschlag.
Gallmersgarten hat die gleiche Firma
mit den Untersuchungen auf ihrem
Gebiet beauftragt.  CLAUDIA LEHNER

Das Ziel: die Kläranlage Burgbernheim. Dorthin werden künftig alle Ortsteile ihr
Abwasser pumpen.  Archiv-Foto: Christine Berger

NEUSTADT – Zur Unterbringung in ei-
nem psychiatrischen Krankenhaus
auf Bewährung mit zahlreichen Auf-
lagen wurde vor dem Schöffenge-
richt ein 21-Jähriger aus dem östli-
chen Landkreis verurteilt. Der
Arbeitslose soll eine Frau mit einem
spitzen Gegenstand verletzt haben.
Das Gericht ging beim Angeklagten
von Schuldunfähigkeit aus – er leide
unter einer psychischen Erkrankung.
Knapp vier Stunden dauerte das Ver-
fahren. Das Gericht war davon über-
zeugt, dass der 21-Jährige die Tat
begangen hat.

Diese hatte sich am 27. Januar
2020, gegen 22Uhr, in einemMehrfa-
milienhaus ereignet. Das spätere
Opfer musste auf die Toilette, die
außerhalb der Wohnung im Flur
liegt. „Auf demRückweg bin ich ange-
griffen worden“, schilderte die Frau
vor Gericht.

Der Angeklagte stach mehrfach
mit einem spitzen Gegenstand auf
ihren Kopf ein. Bei der Tatwaffe han-
delte es sich wohl um einen Kleider-
haken, das legen Zeugenaussagen
nahe. Allerdings wurde das Werk-
zeug nie gefunden, so der ermitteln-
de Polizeibeamte.

Der Angeklagte verfolgte sein
Opfer bis in die Wohnung, erst nach
einem Tritt in den Unterleib ließ er
von der Frau ab. Es gelang ihr, den
Angreifer aus der Türe zu schubsen
und diese zu verschließen. Sie rief
einen Freund an. Als er ankam, sei
sie „blutüberströmt“ gewesen. Der
Täter war geflohen – später in der
Nacht wurde er aufgegriffen.

„Ich weiß nicht mehr so viel“, sag-
te der Verdächtige über die Tatnacht.
Er habe zu dieser Zeit 24 Stunden am
Tag Stimmen gehört, „wie aus einem
Radio“. Diese hätten ihn dazu aufge-
fordert, sich selbst umzubringen.
„Aber das wollte ich nicht.“ Er habe
auch häufiger Menschen gesehen,
die mit ihm kommuniziert hätten –
allerdings nicht mit dem Mund, son-
dern „über die Seele“, erklärte er. Bei
der Polizei gab er an, am Tatabend
„ferngesteuert“ gewesen zu sein –
von seinem Vater, dessen Stimme er
gehört habe. Das Opfer war zur
falschen Zeit am falschenOrt – „jeder
von uns könnte ein Zufallsopfer
sein“, verdeutlichte Staatsanwältin
Kristina Herzig in ihrem Plädoyer.
Der 21-Jährige bestätigte, er habe vor
der Tat „null Kontakt“ zum Opfer
gehabt.

Drogen spielen Rolle

Der Angeklagte leide unter einer
paranoiden Schizophrenie, beschei-
nigte einemedizinische Gutachterin.
Ein weiterer Auslöser: Drogenkon-
sum, besonders Cannabis und LSD.
Der Angeklagte kam nach der Tat in
eine psychiatrische Klinik. Dort habe
er anfangs nochmals eine Stimme
gehört, die ihm gesagt habe, er solle
„den Doktor töten“. Doch das sei nun
vorbei.

Die Gutachterin sprach von einem
guten Fortschritt. Der Angeklagte
habe regelmäßig Termine bei Fach-
leuten, sei clean und nehme seine
Medikamente. Außerdem schrieb er
einen Entschuldigungsbrief an sein
Opfer. Die Frau leide aber noch
immer unter Angstzuständen, könne
nachts nicht schlafen.

Bei der Urteilsfindung waren sich
Staatsanwältin und Pflichtverteidige-
rin Susanne Drtinaweitgehend einig.
Die Unterbringung in einer psychia-
trischen Klinik könne zur Bewäh-
rung erfolgen – so auch der Richter-
spruch von Martina Gundel-Stieb.
Allerdings nur unter Auflagen – bei-
spielsweisemuss der Angeklagtewei-
ter regelmäßig in die forensische
Ambulanz, er müsse drogenabsti-
nent bleiben und sich um eine
„geringfügige Beschäftigung“ bemü-
hen. Daswerde „engmaschig kontrol-
liert“. DasUrteil ist nochnicht rechts-
kräftig. JOHANNES ZIMMERMANN

VON GERHARD KRÄMER

IPPESHEIM – Schon in vorgeschichtli-
cher Zeit herrschte eine rege Sied-
lungstätigkeit rund um die heutigen
Ortschaften Bullenheim und Ippes-
heim. Als um 1980 aus der Luft auf
einem Feld zwischen Ippesheim und
Herrnberchtheim Verfärbungen ent-
deckt wurden, ahnte noch niemand,
was sich dort verbarg.Neun Jahre spä-
ter erkannte der Luftbildarchäologe
Klaus Leidorf bei einer weiteren Luft-
aufnahme erstmals die Kreisgraben-
anlage. Die gibt es mittlerweile als
begehbares Modell. Dieses soll, so
der Plan, nun in einem kleinen
Gebäude in der Nähe des Fundortes
ausgestellt werden.

Aus einemGespräch zwischen Bür-
germeister Karl Schmidt und dem
Ippesheimer Gemeinderat Helmut
Heitzer über die Kreisgrabenanlage,
deren bessere Präsentation und eine
mögliche Förderung über das Regio-
nalbudget, das von der Kommunalen
Allianz A7 Franken West verwaltet
wird, entwickelte sich Fruchtbares.
Helmut Heitzer geht als Koordinator
das Vorhaben, das über den Heimat-
und Weinbauverein läuft, an. Mit im
Boot sind die Gemeinderatsmitglie-
der Christina Alt, Werner Franz

sowie Markus Scherer und vom Hei-
mat- und Weinbauverein Manuel
Krauß.

Die Idee: Auf einemkleinenGrund-
stück zwischen Ippesheim und
Herrnberchtheim soll zwischenObst-
bäumen ein Gebäude ausHolz errich-
tet werden, das als Informationszen-
trum zur Kreisgrabenanlage dient.
Besucher sollen darinWissenswertes
über die archäologische Besonder-
heit einer Kreisgrabenanlage erfah-
ren. Immerhin entstand die Ippeshei-
merAnlage vor rund 7000 Jahren und
ist damit etwa 2000 Jahre älter als Sto-
nehenge. In Helmut Heitzers Worten
schwingt dabei schon einwenig Stolz
mit, wenn er über die Anlage spricht.
Seines Wissens nach ist sie doch die
älteste ihrer Art in Bayern. Zusam-
men mit der Kreisgrabenanlage in
Goseck in Sachsen-Anhalt zählt sie
zudem zu den ältesten Anlagen in
Deutschland.

Ihre Funktion dürfte astronomi-
scherNatur gewesen sein. Gernewer-
den solcheAnlagen auch als „Sonnen-
observatorien“ bezeichnet. In Ippes-
heim jedenfalls war, das haben die
Forschungen von Professor Dr. Wolf-
ram Schier, mittlerweile Leiter des
Instituts für Prähistorische Archäolo-
gie in Berlin, ergeben, durch die drei

Tore ein Bezug zu bestimmten Son-
nenereignissen gegeben: so der Son-
nenuntergang zur Tag- und Nacht-
gleiche und die Sonnenaufgänge zur
Sommer- beziehungsweise Winter-
sonnenwende. Im Zentrum der
Anlage fanden Archäologen im März
2002 Überreste eines Skeletts einer
etwa 30- bis 35-jährigen Frau, die
kopfüber in einemLoch versenktwor-
den war. Das Skelett bekam von
Anfang an denNamen „Ippsi“. Dieses
soll laut Wolfram Schier nun noch-
mals nach modernsten Methoden
untersucht werden.

Modell statt Originalnachbau

Für Helmut Heitzer war klar, dass
es keinen Originalnachbau der
Anlage, aber ein Modell geben soll.
Dass es ein solches bereits gibt, war
für ihn eine Überraschung. „Ich war
sprachlos vor lauter Freude“, gibt
Heitzer zu. Denn Schier konnte ihm
berichten, dass 2012 für eine Ausstel-
lung des Berliner Exzellenzclusters
Topoi ein Modell angefertigt worden
sei, welches eine quadratische Flä-
che von mindestens sieben Mal sie-
benMeter benötige. Derzeit ist es zer-
legt eingelagert in den Räumen der
Freien Universität Berlin – und kann
abgeholt werden. Dazu gibt es ein

Fotopanorama, das vermutlich erneu-
ert werden muss.

Das Panorama ist es, das Heitzer
beschäftigt und weswegen das von
der Gemeinde zur Verfügung gestell-
te Areal für ihn so reizvoll ist. Denn
im Inneren des Gebäudes, welche
Form dies auch immer einmal haben
wird, blickt man auf das Fotopanora-
maunddurch die Fenster auf denBul-
lenheimer Berg und den Weigenhei-
mer Kapellberg. Amgeplanten Stand-
ort führen zudem Radwege und der
Kunigundenweg vorbei.

Fast hätte die Grauammer, ein
Singvogel, die Wahl des Standorts
scheitern lassen. Doch laut Aussagen
von Fachleuten, die Heitzer sofort
konsultierte, sei es nur wichtig, kei-
ne Arbeiten während der Brutzeit des
Vogels auszuführen.

Heitzer ist zuversichtlich, dass das
Projekt trotz des sportlichen Zeit-
plans – bis Oktober muss alles fertig
sein – zu verwirklichen ist. Wichtig
ist für ihn nun, dass es eben gelingt,
die Förderung über das Regionalbud-
get zu bekommen. Dies wäre ein ers-
ter, wichtiger Schritt bei der
Finanzierung des Projekts, das schon
viele Unterstützer hat.Weitere Förde-
rer sind selbstverständlich willkom-
men – und notwendig.
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Helmut Heitzer zeigt das Areal, auf dem das Informationszentrum für die Kreisgrabenanlage errichtet werden soll. Von dort aus sieht man den Bullenheimer Berg,
den Fundort der Anlage und den Kapellberg.  Foto: Gerhard Krämer
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IN PSYCHIATRIE

Stimmen fordern
Angeklagten
zum Töten auf

Mit Druck nach Burgbernheim statt in den Teich
Buchheim und Hochbach werden an die KLÄRANLAGE angeschlossen, für den Leitungsbau wird der Boden untersucht.

Eine der ältesten ihrer Art
Gemeinde stellt für Informationszentrum zur KREISGRABENANLAGE Grundstück zur Verfügung, aus Berlin kommt ein Modell.
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